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©er erfïc W.
©on ©r. ©olanb 6<pacpt.

(Ss gibt nur menige aud} unter ben langmeiligpen, bie id? nid?t
gemiffenpaft bis su Ötibe abgefeffen batte, aber im ©runbe meip man, ob
ein Silrn mas taud?t ober nidp, fcpon giemtid? unfehlbar nad) bem erften
21ft su fagen. Unb stoar niept nur als Krittler, aucp als publifum. ®ie
mebr ober minber ausgefprocpene perfbnticpfeit ber ©arftetter, bie Slrt, mie
fie angefept merben, bie Slrt ber Slusfcpnitte, bie Dualität ber Photograph^/
ber mehr ober minber gute ©efcpmad ber ©auten, aft bas lapt fid} ber
©efamtqualitat nach bereite; nad} ben erften fünf bis sehn Minuten fefl>
ftetten. Unb bie erften fünf bie; sehn Minuten finb für ben ©efamteinbrud,
ben ber $ilm pinterlapt, im mefentlicpen entfepeibenb. ©3ar ihr Cfinbrud
günftig unb fartt baö übrige ab, heibt es: (Schabe, aber ber Anfang mar
gut. ©3ar er ungünjtig, heibt es bei ahem, bas in ber f^olge etma noch
miblungen ift: 3d} pub's ja gleich gebucht. 3ft, mas folgt, beflfer, lautet ber
publifumseinbrud gemohnlid) bapin: hinterher gans fd}bn, aber berSltifartg!

($0 geht alfo im gilm umgefeprf mie im Speater, sum minbeften in ber
©eoue, ber Operette unb bem Xupfpiel, mo entfepeibenb für ben (Srfolg,
mie jeber Speaterpraftifer meib, ©litte unb (Scplup finb. ©er ©runb liegt
maprfcpeinlid} barin, bab ba0 Speater al0 ©attung mit reineren unb mannig=
faltigeren ©inbrüdeti arbeitet alo ber $ilm, ber in ben ©titteln Diel ein=

förmiger ift, bab ber Speatersufcpauer alfo su Slnfang Diel parier in Slnfprud}
genommen iff unb über ber Slufnapme be0 Dielen ©euen gar niept sur ©e=

finnung lommt. ®a0 Picpfbitb bagegen, menn e0 nicht Don Dornperein ge»

manbt gepanbpabt mirb, ermübet Diel rafeper unb bie ©rmübung feplägt
halb su einem Unbehagen au0, ba0 aud} menn bas golgenbe beffer ift,
fepmer mieber auszutilgen ift.

©er Einfang eines; gilms bebarf baper beim Arbeiten gans befonberer
(Sorgfalt unb Slufmerffamteit. ©tele Tutoren, su benen tip in biefem Salle
aud} bie ©egiffeure reepne, meinen, fie fepaffen e0 mit Sempo. Sfber ein

SU rafepeö Sempo im Slnfang ift eine stt>eifdf?neibige (Sacpe, einmal, meil
man niept fieper ift, ob man es beibehalten fann, fobann, meil Uebereilung
ben ©efepauer Dermirrt unb bem ©erpa'nbnis dhntrag tut. ©tele führen
sunaepft ben fpauptfcpauplap unb bie ôuuptpelben üor, bas ift ein primi=
fines, aber feiten mirffames ©Uttel, meil bie Siegte meift fcplecpt ausfalten,
bie ©Uber felbft, ba fie bem Sufcpauer neu finb, häufig su turse 3eit ftepen
unb ber 3ufcpauer niept feiten fo flug ift mie suuor, ba er niept meip, mo<

rauf er eigentlich aepten foil, ©as früher, sumal bei ©eteltiDptmen häufig
Dermanbte ©elebungsmittel, bie ©orberpanblung gemiffermapen umsuftülpen,
erft ein gaftum unb hernach bie drflärung su geben, gilt jepf mit ©eept
als abgebraucht unb Deraltet, es erseugt im meiteren ©erlauf faft immer
leere (Stellen, reipt gemiffermapen Pbcper ins 3ntereffe. ©as (Sepmierige
ift, bie ©fpofition, bie im Süm naturgemap meip einfacher, grabliniger ift
als auf ber ©üpne, einerfeits einbrtnglicp, flar unb bepimmt, anbererfeits
interefTant, enbliep aber Dormartsreipenb unb niept gar su iebenbig su gepalten.

©3ie bas im einseinen su gefepepen pat, iann in allgemeinen ©egeln
nid}t fepgelegt merben unb rieptet fiep gans nad} ©top unb fünplerifeper
Sfbfiept. Sfber es mirb Dielleicpt Dorteilpap fein, beim probateren niept mit
bem Sfnfang su beginnen, fonbern mit ben ßiauptfsenen. 3m Slnfang
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Der erste M.
Von Dr. Roland Schacht.

Es gibt nur wenige Filme, auch unter den langweiligsten, die ich nicht
gewissenhaft bis zu Ende abgesessen hatte, aber im Grunde weiß man, ob
ein Film was taucht oder nicht, schon ziemlich unfehlbar nach dem ersten
Akt zu sagen. Und zwar nicht nur als Kritiker, auch als Publikum. Die
mehr oder minder ausgesprochene Persönlichkeit der Darsteller, die Art, wie
sie angesetzt werden, die Art der Ausschnitte, die Qualität der Photographie,
der mehr oder minder gute Geschmack der Vauten, all das laßt sich der
Gesamtqualität nach bereits nach den ersten fünf bis zehn Minuten
feststellen. Und die ersten fünf bis zehn Minuten sind für den Gesamteindruck,
den der Film hinterlaßt, im wesentlichen entscheidend. War ihr Eindruck
günstig und fallt das übrige ab, heißt es: Schade, aber der Anfang war
gut. War er ungünstig, heißt es bei allem, das in der Folge etwa noch
mißlungen ist: Ich Hab's ja gleich gedacht. Ist, was folgt, besser, lautet der
Publikumseindruck gewöhnlich dahin-. Hinterher ganz schön, aber der Anfaüg!

SS geht also im Film umgekehrt wie im Theater, zum mindesten in der
Revue, der Operette und dem Tustspiel, wo entscheidend für den Erfolg,
wie jeder Theaterpraktiker weiß, Mitte und Schluß sind. Der Grund liegt
wahrscheinlich darin, daß das Theater als Gattung mit reineren und
mannigfaltigeren Eindrücken arbeitet als der Film, der in den Mitteln viel
einförmiger ist, daß der Theaterzuschauer also zu Anfang viel stärker in Anspruch
genommen ist und über der Aufnahme des vielen Neuen gar nicht zur Äe-
sinnung kommt. Das Tichtbild dagegen, wenn es nicht von vornherein
gewandt gehandhabt wird, ermüdet viel rascher und die Ermüdung schlägt
bald zu einem Unbehagen aus, das auch wenn das Folgende besser ist,
schwer wieder auszutilgen ist.

Der Anfang eines Films bedarf daher beim Arbeiten ganz besonderer
Sorgfalt und Aufmerksamkeit. Viele Autoren, zu denen ich in diesem Falle
auch die Regisseure rechne, meinen, sie schaffen es mit Tempo. Aber ein

zu rasches Tempo im Anfang ist eine zweischneidige Sache, einmal, weil
man nicht sicher ist, ob man es beibehalten kann, sodann, weil Uebereilung
den Äeschauer verwirrt und dem Verständnis Eintrag tut. Viele führen
zunächst den Hauptschauplaiz und die Haupthelden vor, das ist ein primitives,

aber selten wirksames Mittel, weil die Texte meist schlecht ausfallen,
die Vilder selbst, da sie dem Zuschauer neu sind, häufig zu kurze Zeit stehen
und der Zuschauer nicht selten so klug ist wie zuvor, da er nicht weiß,
worauf er eigentlich achten soll. Das früher, zumal bei Detektivfilmen häufig
verwandte Velebungsmittel, die Vorderhandlung gewissermaßen umzustülpen,
erst ein Faktum und hernach die Erklärung zu geben, gilt jetzt mit Recht
als abgebraucht und veraltet, es erzeugt im weiteren Verlauf fast immer
leere Stellen, reißt gewissermaßen Töcher ins Interesse. Das Schwierige
ist, die Exposition, die im Film naturgemäß meist einfacher, gradliniger ist

als auf der Äühne, einerseits eindringlich, klar und bestimmt, andererseits
interessant, endlich aber vorwärtsreißend und nicht gar zu lebendig zu gestalten.

Wie das im einzelnen zu geschehen hat, kann in allgemeinen Regeln
nicht festgelegt werden und richtet sich ganz nach Stoff und künstlerischer
Absicht. Aber es wird vielleicht vorteilhast sein, beim produzieren nicht mit
dem Anfang zu beginnen, sondern mit den Hauptszenen. Im Anfang
50



beffepf immer bie ©efapr, bo.fi man fid? su darf fefftegf, suoiel (Energie,
oerpufft, aud? nod) niepf oottig überftpauf, toaes man [pdfer attees brauet,
iSttter binges liegt in biefer ßinauesfcpiebung bees Stnfanges bie stippe oerborgen,
baff man f?erriad? niepf immer bie nötige ©aioifaf aufbringt unb oietees im
ffinffio oorauesfefff, toaes ber Bufcpauer, ber bao gotgenbe ja nod) nid)t
fennt, nid)t toiffen fann.

©ie beften <Sfpofttionen finb bie, in benen ©tiffe unb dnbe fdjon
oerborgen liegen. Sie bejfen (Sgpofttionen finb toie ©runbtinien bees ©cpid*
ffates, aues benen fiep attees ©pafere enftoidelf. ©ie grope Sfunff beffepf barin,
fteine, beseitpnenbe fbanbtungcn su erft'nben, bie gteiepfam ben mufffaliftpen
©cptüffel sum ©ansen bitben, ben 3ufipauer in beftimmfer ©3eife über ben

(Eparaffer ber perfonen, ipre ©runbfonffettation sueinanber aufftdren. ©asu
igeporf freitid? oiet ©iftans sum ©toff, fipöpferiftpees Stnfcpauungesoermogen
[ unb auperffe ^(arpeif über bie ©runbtinien unb ©togtiepfeifen bees ©toffees
foroopt toie über bie eigenen fünfflerifcpen Biete. Unb baraues fofgf : Anfange
foft man niepf improoifieren.

* *

©er Bilm afê IBetffprctcpe.
©on ©oünbo, paries.

©efff biefer ©fet niemanb in ©ertounberung?
©3ao fann bie ©praepe ©emeinfamees mit ber Sfunff paben?
©mg Bed beftnierfen bie Steffpefifer bie ©tufff allein mit Spitfe biefees

; Stftribufees, toetepees irrtumestoes richtiger sur ©egriffeserftdrung bees Sfinoes ba

iff, biefees maepfigen ©olapüf ber Stugen, bees unoergteieptiepen Grfperanfo
ber unmiftetbaren ©3aprnepmung.

attfis ©3etffprad)e iff ber gitm eper ates bie ©tufff mögtief?.
©eine ©rft'nbung iff für bie ©tenfeppeif niepf toeniger toid?fig ates bie

©rffnbung bees ©ruefees burcp ©ufenberg. ©enn toenn man fftp irren fann
in einem Seit, einer Ueberfepung, einer Bnferpretation, fo iff ees im ©egem
fap piersu ff dp er, bap ber ätuesbrud menfeplieper ©efüpte, bie ©erteitung
ber funbamenfaten ©etoegungen bees inbioibuetten ©bene* in extremen pta<
ffifepen 3eiü)eu, in ber ©timif ber greube un5 5e0 (g(pmersees bei äffen
©äffen, in äffen Abmalen, in äffen ©pradjen ein unb biefetben finb. ©ie
©orffeffung oom leben mit ßitfe ber finemafograppifepen Sfunff, b. p. mit

i fjitfe bees $itmes sur ©arffeffung gebraepf, iff genauer unb unmitfetbarer
; ates bie ©tufff baes fertig bringen fann.

lfm bte ©Tufff su oerffepen unb fdpig su fein, irgenbtoeffpe Emotionen
; aufsunepmen, iff eine getoiffc pragies noftoenbig. Um ein traurigem inbifepees

ober arabifepees £ffagetieb su beurteilen unb oon anberer ©tufff su uftfer»
I ftpeiben, iff fepon eine beffimmfe muftfatvfcpe Kultur noftoenbig.

©ie ©efraepfung etnees gitmes bagegen tdpf Btoeifet unb Bweibeufig»
feiten toeber auffommen, nod) füprt fie fotepe perbei. 3n gteieper ©îeife
brüden ©ebe, £ap, ©nffagung, ©tnporung, ©Tacpf, ©ff, ©erfd?tagenpeif,

: greube, <g<pmers, ©erstoeiffung, enbtitp Xeiben mit @d?neffigfeit unb ©e»
i nauigfeif ipr ©tigma unfern ©eroen auf.

Bn ber üaf, ber $itm iff bie ©3etffpracpe. ©eine ©Tiffet finb in gteieper
; JBeife unerfepopftid) toie bie Sfnsapt ©über, toetepe in ber ©Tinute ©Tittionen
1 ©efftpfofffben, Saufenbe oon ffepfbaren ©3orfen bitben.

Ii

besteht immer die Gefahr, daß man sich zu stark festlegt, zuviel Energie,
verpufft, auch noch nicht völlig überschaut, was man spater alles braucht,
^Allerdings liegt in dieser Hinausschiehung des Anfangs die Klippe verborgen,
daß man hernach nicht immer die nötige Naivität aufbringt und vieles
instinktiv vorausseht, was der Zuschauer, der das Folgende ja noch nicht
kennt, nicht wissen kann.

Die besten Expositionen sind die, in denen Mitte und Ende schon

verborgen liegen. Die besten Expositionen sind wie Grundlinien des Schicksals,

aus denen sich alles Spätere entwickelt. Die große Kunst besteht darin,
kleine, bezeichnende Handlungen zu erfinden, die gleichsam den musikalischen
Schlüssel zum Ganzen bilden, den Zuschauer in bestimmter Weise über den

Eharakter der Personen, ihre Grundkonstellation zueinander aufklären. Dazu
gehört freilich viel Distanz zum Stoff, schöpferisches Anschauungsvermögen

!und äußerste Klarheit über die Grundlinien und Möglichkeiten des Stoffes
sowohl wie über die eigenen künstlerischen Ziele. And daraus folgt: Anfänge
soll man nicht improvisieren.

Der Film als Weltsprache.
Von Go undo, Paris.

Seht dieser Titel niemand in Verwunderung?
Was kann die Sprache Gemeinsames mit der Kunst haben?
Tang Zeit definierten die Aesthetiker die Musik allein mit Hilfe dieses

Attributes, welches irrtumslos richtiger zur Vegriffserklärung des Kinos da
ist, dieses mächtigen Volapük der Augen, des unvergleichlichen Esperanto
der unmittelbaren Wahrnehmung.

Als Weltsprache ist der Film eher als die Musik möglich.
Seine Erfindung ist für die Menschheit nicht weniger wichtig als die

Erfindung des Druckes durch Gutenberg. Denn wenn man sich irren kann
in einem Text, einer Aebersehung, einer Znterpretation, so ist es im Gegensah

hierzu sicher, daß der Ausdruck menschlicher Gefühle, die Verteilung
der fundamentalen Bewegungen des individuellen Tebens in extremen
plastischen Zeichen, in der Mimik der Freude und des Schmerzes bei allen
Nassen, in allen Klimaten, in allen Sprachen ein und dieselben sind. Die
Vorstellung vom Teben mit Hilfe der kinematographischen Kunst, d. h. mit

l Hilfe des Films zur Darstellung gebracht, ist genauer und unmittelbarer
^ als die Musik das fertig bringen kann.

Am die Musik zu verstehen und fähig zu sein, irgendwelche Emotionen
l aufzunehmen, ist eine gewisse Praxis notwendig. Am ein trauriges indisches

oder arabisches Klagelied zu beurteilen und von anderer Musik zu uüter-
î scheiden, ist schon eine bestimmte musikalische Kultur notwendig.

Die Betrachtung eines Films dagegen läßt Zweifel und Zweideutigkeiten

weder aufkommen, noch führt sie solche herbei. Zn gleicher Weise
drücken Tiebe, Haß, Entsagung, Empörung, Macht, Tist, Verschlagenheit,
Freude, Schmerz, Verzweiflung, endlich Teiden mit Schnelligkeit und Ge-
nauigkeit ihr Stigma unsern Nerven auf.

Zn der Tat, der Film ist die Weltsprache. Seine Mittel sind in gleicher
^ Weise unerschöpflich wie die Anzahl Dilder, welche in der Minute Millionen
l Gesichtssilben, Tausende von sichtbaren Worten bilden.
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